
































, 

276 Lebensformen des l<inos 

- Themroc 
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Themroc unter den Schreibtisch der Sel<retärin, seine erste Handlung als Urmensch 
ist es, lautstarl< den Uml<leideraum der Fabril< umzuräumen und damit die aufge
zwungene Spaltung zwischen den Arbeitern aufzuheben, schließlich und vor allem 
beseitigt er mit der Außenwand seiner Wohnung die architel<tonische Trennung 
von der Straße, vom Raum des Austauschs. >>Das wahre revolutionäre Medium des 

1 • 

Mai<<, so wieder Baudrillard, >>[war] die Straße, in der das Wort ergriffen und aus-
getauscht wurde: all das, was unmittelbare Einschreibung war, was gegeben und 
zurücl<gegeben, was ausgesprochen und beantwortet wurde, was sich bewegte, 
zur gleichen Zeit und am gleichen Ort, reziprol< und antagonistisch.<<20 

Am schönsten aber verwirl<licht sich die von Baudrillard anvisierte Haltung des 
Gebens und Zurücl<gebens in der Szene, in der Themroc und die schöne Nachbarin 
sich über den Hof hinweg die Tränengasgranaten zuwerfen. Es handelt sich dabei 
nicht nur um den Tausch von Gegenständen, die durch eben diesen Austausch zu 
Agenzien des Genusses werden (das Gas wirl<t offensichtlich starl< euphorisierend); 
wesentlich ist auch die Wechselrede, die das Hin- und Herwerfen der Gasgranaten 
begleitet: >>Them-roc! - Rocl< them!<<. 

In seinem Buch von 1976, Der symbolische Tausch und der Tod, hat Baudrillard ein 
ganzes l<apitel der Figur des Anagramms gewidmet. Er bezieht sich auf die Unter
suchungen Ferdinand de Saussure, der in seinen Cahiers d'anagrammes bemerl<t, 
es handele sich >>darum, einen Namen, ein Wort zu unterstreichen, indem alle 
l<räfte aufgeboten werden, um seine Silben zu wiederholen<<,2 1  eine Vorgehens
weise, deren poetische l<raft, wie Saussure hinzufügt, darin liegt, dass sie die 
>>grundlegenden Gesetze des menschlichen Wortes<< bricht. Baudrillard verlängert 
diese Beobachtung zu der These, das Anagramm, und mit ihm die Poesie, sei >>ein 
Aufstand der Sprache gegen ihre eigenen Gesetze<<,22 insbesondere natürlich ge
gen jenes Gesetz, dem zufolge die Sprache sich nicht einfach im l<reise drehen 
dürfe, sondern geradewegs auf einen zu erreichenden Sinn hinauslaufen müsse. 
In Faral·dos Fi·lm ist es der Name >Themroc<, der in zwei l<ommunizierende Hälften 
zerlegt, über den Hinterhof hinweg rituel 1 getauscht wird. Folgt man Baud ril la rd, 
so handelt es sich hier um nichts anderes als die rudimentäre Wiedererrichtung ei
nes Austauschs, der nicht der Al<l<umulation von Sinn, Identität oder l<apital, son
dern dem unmittelbaren Genuss und restlosen Verbrauch dient: >>Die symbolische 
Handlung [ ... ] ist [ ... ] immer eine Auflösung de.s Namens, des Signifil<anten, eine 
Extermination des Termes und eine unwiderrufliche Zerstreuung - sie macht jene 
intensive Zirl<ulation im Inneren des Gedichtes möglich (wie auch in der primitiven 
Gruppe bei einem Fest oder in der Opferhandlung), sie gibt der Sprache den Genuß 
zurücl<, von dem auch wieder nichts übrig bleibt und aus dem nichts resultiert.<<23 

20 Ebd., S. 100f. 21 Saussure, zit. n. Jean Starobins- 1980, S. 24. 22 Vgl. Baudrillard, Der symbolische Tausch, 

ki, Wörter unter Wörtern. Die Anagramme des Ferdi- a.a.O., S. 302 f. 23 Baudrillard, Der symbolische Tausch, 

nand de Saussure (1971), Frankfurt/ Main, Berlin, Wien a.a.O., S. 306. 



i " 

278 Lebensformen des l<inos 

Träume der U nm ittelbarl<eit 
Es fällt heute nicht schwer, sich über den Entfremdungsdisl<urs der 1960er 
und 1970er Jahre lustig zu machen. So setzt die Rede von der >Entfremdung< 

stets voraus, dass es anfänglich etwas >Eigenes<, >Ursprüngliches<, >Natürliches< usw. 
' 

gegeben habe, von dem sich der gegenwä'rtige Zustand unglücl<licherweise entfernt 
habe - eine Unterstellung von >Eigentlichl<eit<, die ganz deutlich an die Vorstellung 
öl<onomischen >Eigentums< gel<ettet ist und deren xenophobe lmplil<ationen sich 
zeigen, wenn der l<ulturl<ritische Entfremdungsdisl<urs in die völl<ische Rede von 
>Überfremdung< uml<ippt. Politisch läuft der Wunsch nach einer harmonischen 
Ganzheit oder Einheit geradezu zwangsläufig darauf hinaus, das notwendige Schei
tern dieser Einheit einem äußeren Element zuzuschreiben und es für die Unmög
lich l<eit der Sch 1 ießu ng verantwortlich zu machen: l<lassischerweise die am meisten 
>entfremdete<, delol<alisierte Gruppe, d.h. >die Juden< oder >die Ausländer<. 

Doch viel leicht sind es gar nicht so sehr 1 deologiel<riti I< und Differenzph iloso
ph ie, die am meisten dazu beigetragen haben, die theoretischen Voraussetzungen 
des Entfremdungsdenl<ens - die Unterstellung von Ursprung, Identität und Prä
senz - zu unterminieren. Wenn heute die Vorstellung einer unmittelbaren Wahr
nehmung oder eines anfänglichen nicht-entfremdeten, >eigentlichen< oder >na
türlichen< Verhältnisses zur Wirl<lichl<eit als äußerste Naivität erscheint, so zeugt 
das nicht so sehr von der Wirl<saml<eit der del<onstrul<tiven Textl<ritil<, der Disl<urs
analyse oder des sozialen l<onstrul<tivismus, sondern gan� schlicht von der Macht 
der Gewohnheit: Vierzig Jahre haben genügt, um >den Medien<, die um 1968 noch 
als äußerliche, manipulatorische Macht wahrgenommen wurden, ihre >Fremdheit< 

' 

zu nehmen und die Medienwelt als einzige Welt zu etablieren: >>Alles ist medial. Es 
gibt l<einen ursprünglichen, nicht-medialen Zustand, in dem man das authenti
sche Menschsein erleben l<önnte [ ... ]. Die Idee, daß es eine außermediale Wirl<
lichl<eit gibt, ist selbst ein mediater Effel<t und der erste Zusatzartil<el zur Verfas
sung des Medienreiches.<<24 
Gegenüber der medientheoretischen Abgebrühtheit, wie sie sich seit den 1980er 
Jahren durchgesetzt hat, erschienen entfremdungsl<ritische Argumentationen als 
doppelt unbeholfen: So lässt sich meistens leicht nachweisen, dass der vermeint
lich authentischere Zugang zur Wirl<lichl<eit, auf den sie sich nostalgisch beziehen 
(wie z. B. das Lesen gegenüber dem Fernsehen), einfach nur die ältere, inzwischen 
naturalisierte Form der Vermittlung darstellt. Zudem verstricl<t sich jede Medien
l<riti I<, die nicht einfach mit bloßen Händen betrieben wird, in den performativen 
Widerspruch, selbst medial zu agieren und damit genau die Entfremdung voran
zutreiben, die sie bel<lagt. Die gleiche u ngl ücl<sel ige Verl<eh ru ng der Absichten 
zeigt sich in allen Versuchen, gegen die herrschenden Vermittlungen so etwas wie 
>>unmittelbare l<ommunil<ation<< (der Menschen untereinander oder der Menschen 

24 Agentur Bilwet, Medienarchiv, Bensheim und Düs-

seldorf 1993, S. 189. 
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mit der Natur) herzustellen: Von Mesmers >>baquet<< bis zu Wilhelm Reichs >>Orgon
al<l<umulator<< bringt der Traum der Unmittelbarl<eit immer neue Apparaturen der 
Vermittlung, immer neues Mediengerät hervor. 

· Den sich als pragmatisch, l<ompetent und illusionslos verstehenden Bewohnern 
al<tueller Medienwelten muss die Entfremdungsl<ritil< der 1960er und 1970er Jahre 
als ein unverständliches Gejammer erscheinen. Die sich darin artil<ulierende Sehn
sucht nach Präsenz, Materialität, l<örperlichl<eit und unmittelbarer Erfahrung wirl<t 
heute geradezu peinlich (>>Hippie-l<itsch!<<); jeder Versuch, sie im theoretischen 
Feld wieder zur Geltung zu bringen, hat Mühe, sich gegen den Verdacht der Re
gression und Denl<flucht zu verwahren.25 Doch verweist gerade die Peinlichl<eit des 
Wunsches auf seine Hartnäcl<igl<eit. Die vermeintliche Dummheit des Entfrem
dungsdenl<ens ist einfach die Dummheit des Begehrens selbst, das nicht anders 
weiterl<ann als durch die Erfahrung des Mangels und die Sehnsucht nach dem ver
lorenen Objel<t. Von einem Film wie Themroc lässt sich sagen, dass er sich dieser 
Dummheit des Begehrens ganz hingegeben hat. Gerade deshalb aber, weil es die
sem Film um etwas geht, weil er n,icht so illusionslos und ironisch ist, wie es sich 
für eine postmoderne Medienl<ultur gehört, macht es auch heute noch Vergnügen, 
seinem Gebrüll zu lauschen. 

2s Vgl. Hans-Ulrich Gumbrecht, Diesseits der Herme-

neutik. Die Produl<tion von Präsenz, Franl<furt/Main 

2004. 
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